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 Problemstellungen und Tendenzen in wissenschaftlichen deutschen Rosa-Luxemburg-Publikationen nach 1990PRIVATE 

 


von Ottokar Luban (Berlin)
Referat auf der Rosa-Luxemburg-Tagung der Russischen Akademie der Wissenschaften, Institut für allgemeine Geschichte, Moskau, am 12. Februar 2004 – verbesserte und erweiterte Fassung (22. Februar 2004)
1.
Die Ausgangslage für die Rosa-Luxemburg-Forschung in Deutschland 1990 und in den Folgejahren 
Vorbemerkung: Das folgende Referat beinhaltet selbstverständlich keine vollständige Bibliographie, sondern eine Auswahl der Fachliteratur mit thematisch bedingter Schwerpunktbildung. 

1990 und die Folgejahre waren für die Forschung über Rosa Luxemburg und ihre politische Gruppierung (Gruppe „Internationale“, Spartakusgruppe, Spartakusbund, KPD) sowie für die Forschung zur Geschichte der Arbeiterbewegung im allgemeinen gekennzeichnet durch zwei außerordentliche Verbesserungen: 
- Zum einen durch die Öffnung der Archive der früheren DDR und der vormaligen Sowjetunion und 

- zum anderen durch den Wegfall der staatlichen Zensur in diesen Ländern. 


Eigentlich hätte es nunmehr eine Fülle von entsprechenden Forschungen und Publikationen in Ost und West geben müssen. Doch wenn man in einschlägige Bibliographien schaut, lassen im Laufe der 1990er Jahre die Veröffentlichungen zur Arbeiterbewegung für die Periode vor 1933 deutlich nach. 

Dies hat mehrere Ursachen: 


Das Forschungsinteresse konzentrierte sich auf die Geschichte der DDR und teilweise auf die Komintern-Geschichte und zwischenzeitlich – ausgelöst durch äußere Anstöße wie durch die Ausstellung über die Rolle der deutschen Wehrmacht bei den Naziverbrechen (Konzeption: Hamburger Institut für Sozialgeschichte) und durch das Buch von Goldhagen über die Mittäterschaft der deutschen Bevölkerung am Holocaust - auf die Periode von 1933-1945.

Ein weiterer negativer Faktor lag in den verschlechterten Publikationsmöglichkeiten aus finanziellen Gründen. Denn Bibliotheken, Forscher/innen und Privatpersonen kaufen weniger Bücher und Zeitschriften. Und es wurde schwieriger, einen Druckkostenzuschuss für Bücher zur Arbeiterbewegung zu erhalten.

Zusätzlich gab es einen Abbau von Forschungskapazität insbesondere im geschichtswissenschaftlichen Bereich an Hochschulen und anderen wissenschaftlichen Institutionen auf dem Gebiet der früheren DDR. Ältere Wissenschaftler/innen wurden vorzeitig pensioniert, verfügten nicht mehr über die institutionellen Hilfsmittel (Sekretariat, wissenschaftliche Mitarbeiter/innen), jüngere Forscher/innen mussten andere Berufe ergreifen, da sie entlassen wurden und keine Stellen als Historiker/innen in anderen wissenschaftlichen Einrichtungen bekamen.


Es ist erstaunlich, dass unter diesen Bedingungen die Rosa-Luxemburg-Forschung im starken Maße lebendig geblieben ist. Dazu hat zu einem beträchtlichen Teil die  bereits in der Zeit der DDR international geschätzte Luxemburg-Expertin Annelies Laschitza mit der Veranstaltung einer Rosa-Luxemburg-Konferenz im März 1991
 sowie mit einer Reihe von Veröffentlichungen und von Vortragsreisen
 beigetragen. Wichtig war auch, dass weiterhin mit den traditionsreichen und renommierten wissenschaftlichen Zeitschriften „IWK – Internationale Wissenschaftliche Korrespondenz zur Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung“ und „BZG - Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung“ (später ohne „BZG“) den Forscherinnen und Forschern Publikationsmöglichkeiten zur Verfügung standen, die auch für die Themen Rosa Luxemburg und Spartakusgruppe vielfach genutzt wurden. Im seit 1993 erscheinenden „Jahrbuch für internationale Kommunismusforschung“ gab es ebenfalls Aufsätze zu R. Luxemburg und zu damit zusammenhängenden Themen. Seit Anfang 2002 steht mit dem „Jahrbuch für Forschungen zur Geschichte der Arbeiterbewegung“ eine Abspaltung von der bereits genannten Zeitschrift „Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung“,  die z. Zt. noch weiter erscheint, ein zusätzliches Periodikum zur Verfügung. 

Die „Internationale Rosa-Luxemburg-Gesellschaft“ (IRLG), eine seit 1980 bestehende Wissenschaftlervereinigung, eine Art Informationsnetzwerk, trug unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Narihiko Ito durch eine Reihe von wissenschaftlichen Konferenzen und Veröffentlichungen der Referate zur Belebung der Rosa-Luxemburg-Forschung bei. Dabei erhielt diese Gesellschaft erfreulicherweise immer wieder Unterstützung ganz unterschiedlicher Institutionen wie der Gedenkstätte Deutscher Widerstand und der Freien Universität in Berlin, der Stadtverwaltung und dem Stadtparlament in Zürich, des Instituts für soziale Bewegungen der Ruhr-Universität und der Thyssen-Stiftung in Bochum sowie (für die Herausgabe eines Tagungsbandes) der Rosa Luxemburg Stiftung in Berlin.


Die Gründung von Stiftungen der PDS in Sachsen und in Brandenburg mit dem Namen „Rosa Luxemburg“ und für Berlin mit dem Namen „Helle Panke“ sowie der Rosa Luxemburg Stiftung auf Bundesebene ermöglichte viele Veranstaltungen und Publikationen zur Geschichte der Arbeiterbewegung und zu Rosa Luxemburg selbst. 


Vor allem ist in der breiten Öffentlichkeit ein relativ großes Interesse an Rosa Luxemburg vorhanden, wie jedes Jahr im Januar die Beteiligung von 50.-  bis 100.000 Bürgerinnen und Bürgern aller Altersgruppen zum stillen Gedenken an der Grabstätte Rosa Luxemburgs in Berlin-Friedrichsfelde zeigt. In allen deutschen Medien wird darüber meist sehr sachlich berichtet. Die beiden Regierungsparteien  SPD und PDS im Berliner Senat, das ist die Stadtregierung, haben sogar vereinbart, auf dem Rosa-Luxemburg-Platz ein Denkmal für Rosa Luxemburg aufstellen zu lassen. Dies hat zwar zu Diskussionen in der Presse, aber nicht zu massivem Widerstand der Bevölkerung geführt.
2. Biographische Arbeiten
Gleich nach der Wende erschien 1990 im Dietz Verlag (Ost-)Berlin die Neuauflage der erstmals 1939 im Pariser Exil veröffentlichten Rosa-Luxemburg-Biographie von Paul Frölich, der ihre aktive revolutionäre, freiheitliche Haltung hervorhebt.
 Damit war diese in Westdeutschland nach 1945 mehrfach publizierte Schrift des „Renegaten“ Paul Frölich, der 1928 aus der KPD ausgeschlossen worden und zunächst zur KPO und später zur SAP gegangen war, erstmals auch im östlichen Teil Deutschlands zu kaufen. 


Im gleichen Jahr 1990 erschien im Dietz Verlag (West) in Bonn die deutsche Übersetzung der 1987 zuerst in den USA herausgekommenen Rosa-Luxemburg-Biographie von Elzbieta Ettinger. Die Ende der 1960er Jahre in die USA emigrierte Polin, Rhetorikprofessorin in Cambridge, USA, und Schriftstellerin, widmet mit kritischer Sichtweise einen beträchtlichen Teil ihrer Darstellung dem privaten Schicksal R. Luxemburgs, beschreibt anhand vieler Briefdokumente die Konflikte mit den Eltern sowie mit den Lebensgefährten Leo Jogiches und Kostia Zetkin. Dabei versucht Ettinger den Nachweis zu erbringen, dass die Enttäuschungen in Rosa Luxemburgs Liebesbeziehungen zu verschiedenen Männern zu einer Radikalisierung ihres politischen Auftretens in den Jahren 1909 bis 1913 beigetragen haben. Ettingers Darstellung überzeugt m. E. durch psychologisches Einfühlungsvermögen, hat aber bei vielen deutschen Politik- und Geschichtswissenschaftlern wegen der kritischen Akzentuierung Ettingers auf das private Leben Luxemburgs eine grundsätzlich sehr kritische Aufnahme gefunden. Zu Ettingers Rosa-Luxemburg-Biographie ist kritisch zu vermerken, dass die gesellschaftlichen Einflüsse auf die politischen Vorstellungen und Handlungen Luxemburgs vernachlässigt werden.



Die 1996 publizierte Rosa-Luxemburg-Biographie von Annelies Laschitza zeichnet sich dadurch aus, dass die Biographin im starken Maße die Werke und Briefe Luxemburgs in den Vordergrund rückt und für sich selbst sprechen lässt. Dadurch wird die Dynamik der intellektuellen und psychologischen Entwicklung Rosa Luxemburgs unmittelbar verdeutlicht. Und es entsteht eine eindringliche Nähe sowohl zum politischen Schaffen wie zum persönlichen Bereich der sozialistischen Politikerin. Obwohl die positive Bewertung der „Titelheldin“ überwiegt, macht die Biographin teilweise auch kritische Anmerkungen zum politischen Handeln der linken Sozialistin. Wünschenswert wäre eine etwas detailliertere Untersuchung der Rolle Rosa Luxemburgs auf dem KPD-Gründungsparteitag und im Januaraufstand 1919 in Berlin gewesen.
 Diese Biographie hat Dank des regen Kaufinteresses nicht nur eine 2. Auflage erfahren, sondern ist unterdessen auch als preiswerte Taschenbuchausgabe erhältlich. 


Der große Verkaufserfolg der knapp gehaltenen, sehr anschaulich und lebendig geschriebenen Rosa-Luxemburg-Biographie von Helmut Hirsch, erstmals 1969 als Taschenbuch erschienen, mit über 20 Auflagen und insgesamt mehr als 100.000 Exemplaren spiegelt das kontinuierliche öffentliche Interesse wider.
 

In einer Doppelbiographie über Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht aus dem Jahre 2002 stellt Manfred Scharrer - leider auf wissenschaftlich weitgehend unqualifizierte Weise - das Demokratieverständnis Rosa Luxemburgs in das Zentrum seiner kritischen Untersuchung,
 worauf ich noch unter „7. Kritische und polemische Ansätze“ etwas genauer eingehen werde. 

3.
Biographische Studien zu thematischen und zeitlichen Teilbereichen 

Luxemburgs Studienzeit in Zürich hat Verena Stadler-Labhart  in einem im September 2002 auf der wissenschaftlichen Konferenz der „Internationalen Rosa-Luxemburg-Gesellschaft“ in Zürich gehaltenen Referat dargestellt, eine Zusammenfassung ihrer gründlichen Untersuchung aus dem Jahre 1978.  Auf dieser Tagung hat Feliks Tych eine wichtige Studie über den Einfluss von Leo Jogiches auf Luxemburg in den Züricher Jahren 1890-1898, also in der bedeutenden politischen Prägungsphase, vorgetragen.

Erstaunlich ist das Ergebnis einer Untersuchung des finnischen Historikers Veli-Matti Rautio über die ersten Jahre Rosa Luxemburgs in der deutschen Sozialdemokratie: Demnach zollte der Sekretär des SPD-Vorstandes Ignatz Auer, ein verdienstvoller, äußerst pragmatischer Spitzenfunktionär, der erste Ansprechpartner Luxemburgs bei ihrem Eintreffen in Deutschland im Mai 1898, trotz starker Kritik am radikalen Auftreten Rosa Luxemburgs ihr gleichzeitig hohen Respekt für ihren intensiven generellen Einsatz für die Partei und für ihre intellektuellen Leistungen, wobei auch Luxemburg trotz Differenzen in Einzelfragen grundsätzlich Achtung vor Auer zeigte. 

Neue Aspekte zu Luxemburgs Haltung in der russisch-polnischen Sozialdemokratie zeigte die französische Wissenschaftlerin Claudie Weill auf. Sie widmete sich 1996 einem vorher weitgehend vernachlässigten Thema, nämlich dem Verhältnis Luxemburgs zu den Menschewiki.
  

Ulrich Cartarius veröffentlichte unmittelbar nach Öffnung der früheren DDR-Archive aus den Untersuchungsakten des Reichsgerichtes außer zwei Privatbriefen von Jogiches mehrere Dokumente, die Aufschluss über die illegale Antikriegsagitation der Spartakusgruppe geben.
 

Zu den Auffassungen Rosa Luxemburgs über innerparteiliche und allgemeine Demokratie hat Feliks Tych mehrere bedeutende Dokumente mit entsprechenden Ausführungen Rosa Luxemburgs erstmals veröffentlicht und mit aufschlussreichen Begleittexten versehen:

· Zum einen ein ungedrucktes Manuskript von 1911 zur Lage in der RSDRP, in der noch die verschiedenen russischen und polnischen Arbeiterparteien vereinigt waren. Hierin spricht sich Luxemburg für ein Zusammenbleiben der divergierenden Strömungen und in Fortführung ihrer Kritik von 1904 – „Organisationsfragen der russischen Sozialdemokratie“ - gegen eine ultrazentralistische Parteiführung aus. 
· Zum anderen drei Briefe Luxemburgs, einer an Bratman-Brodowski (3.9.1918) sowie zwei an Marchlewski (Juli/August 1918, 30.9.1918). Darin bekräftigt Luxemburg ihre Absicht, ihre Kritik an der Politik der Bolschewiki - zumindest gruppenintern - zu verbreiten. Denn, wie sie meinte, „…ganz zu schweigen ist unmöglich.“
 

Ein weiterer von Feliks Tych entdeckter Brief von Leo Jogiches, engster Mitkämpfer Luxemburgs und Leiter der Spartakusgruppe von Mitte 1916 bis zu seiner Verhaftung Ende März 1918, an Sophie Liebknecht vom 7.9.1918 enthält eine scharfe Kritik an der Außenpolitik der sowjetischen Regierung und eine große Skepsis gegenüber der revolutionären Bereitschaft des internationalen Proletariats. In der Einführung geben F. Tych und Ottokar Luban unter Verwendung zusätzlicher neu erschlossener Archivalien zusammenfassend die Kritik der Gruppe um Rosa Luxemburg, der Spartakusgruppe, an weiteren Punkten der bolschewistischen Politik wieder.
 

Zu Leo Jogiches hat Ruth Stoljarowa vier Dokumente publiziert, darunter  einen im Juni 1918 in der Pravda erschienenen, mit dem Pseudonym Kraft gezeichneten Bericht aus Deutschland sowie seinen wichtigen Brief an Lenin vom 4. Februar 1919, in dem leider nur mit wenigen knappen Worten auf den Januaraufstand 1919 in Berlin eingegangen wird, der – nach Jogiches - den Charakter eines Putsches angenommen habe. Dagegen kündigt Jogiches etwas ausführlicher die Absicht von der Entsendung zweier KPD-Vertreter zur internationalen Konferenz in Moskau  an, und es werden längere – teilweise technisch-organisatorische - Ausführungen zur finanziellen Unterstützung der deutschen Revolutionäre durch die russischen Genossen gemacht.
 In seinem Referat auf der Konferenz von 1999 in Berlin nimmt Jakow Drabkin auf Grund dieses Briefes, den er in dem von ihm in Russland mit herausgegebenen Komintern-Dokumentenband 1998 veröffentlicht hatte, an, dass die KPD-Führung nichts gegen die Gründung einer Kommunistischen  Internationale einzuwenden hatte.
 Dagegen kommt O. Luban im Rahmen einer Radek-Dokumenten-Veröffentlichung zu dem Schluss, dass Rosa Luxemburg und Jogiches sowie die übrigen Zentrale-Mitglieder die Gründung einer linkssozialistischen, einer kommunistischen Internationale auf jeden Fall nicht zu diesem Zeitpunkt wollten. Denn Luxemburg kam es auf die Aktionsbereitschaft der proletarischen Massen an und wollte keine neue internationale sozialistische Organisation ohne Massenbasis in den westeuropäischen Staaten.
 

Großes Interesse hat immer wieder die Aufdeckung der Umstände der Ermordung Rosa Luxemburgs und Karl Liebknechts gefunden. Hierzu hat der Publizist und Fernsehregisseur Klaus Gietinger im Nachklang zu einem Fernsehdokumentarfilm und auf Grund weiterer gründlicher Recherchen 1992 zwei Aufsätze  und 1995 ein Buch mit einer Vielzahl von Dokumenten vorgelegt.
 Danach steht fest: Major Waldemar Pabst war der Organisator des Mordes an Luxemburg und Liebknecht und der Offizier Souchon der Mörder Rosa Luxemburgs, wahrscheinlich mit Wissen oder zumindest mit Duldung des mehrheitssozialdemokratischen Volksbeauftragten  Gustav Noske. In zwei Dokumentationen sind Berichte eines sowjetischen Militärstaatsanwalts mit Verhören des 1945 in Deutschland verhafteten Soldaten Otto Runge enthalten. Runge hatte am 15. Januar 1919 im Auftrage eines Offiziers Rosa Luxemburg und Liebknecht vor dem Abtransport durch die eigentlichen Mörder brutal mit dem Gewehrkolben niedergeschlagen.
 


All diese Biographien, Detailstudien und Dokumentationen haben den Kenntnisstand über die politisch-ideologische Entwicklung Rosa Luxemburgs und ihr persönliches Schicksal wesentlich verbessert. 


Es gibt noch weitere Untersuchungen mit anderen speziellen Themen. Die Auffassungen Rosa Luxemburgs zur nationalen Frage, insbesondere ihre Ablehnung der polnischen Unabhängigkeit zugunsten einer internationalen sozialistischen Lösung, hat nicht nur zu Kontroversen mit Lenin, sondern auch zu heftigen Differenzen innerhalb der sozialistischen Bewegung Polens und zur Ablehnung der Person und Politikerin Rosa Luxemburg in der polnischen – intellektuellen – Öffentlichkeit bis zum heutigen Tage geführt. Mit diesem Themenbereich befassten sich 1993 auf einer Tagung in Potsdam Annelies Laschitza, Virve Manninen und Feliks Tych  sowie Ernstgert Kalbe und Holger Politt auf einer Tagung in Leipzig 2001, wobei  weitgehende Übereinstimmung zwischen den genannten Wissenschaftlern besteht, dass Luxemburg die Dynamik der nationalen Identität vollständig falsch eingeschätzt hat.
 

Der prägende Einfluss der Literatur Polens, Russlands und Deutschlands auf Rosa Luxemburg ist von Jakow Drabkin hervorgehoben worden. Und neuerdings hat Erhard Hexelschneider Luxemburgs Verhältnis zu den Künsten von der Literatur bis zur Musik eingehend untersucht.
 

Das Thema Rosa Luxemburg als Ökonomin wurde in Vorträgen der Konferenzen von Chicago 1998 und Leipzig 2001 behandelt.
 Es fehlt aber bisher eine gründliche zusammenfassende Untersuchung ihrer Auffassungen im Bereich der Nationalökonomie.

In diesen Spezialstudien werden weitere Aspekte der sozialistischen Theoretikerin und des Menschen Rosa Luxemburg behandelt, so dass der Facettenreichtum ihrer Persönlichkeit noch stärker zur Geltung kommt. 

4. Biographische Arbeiten zu weiteren Personen aus dem politischen Freundeskreis Rosa Luxemburgs 
Auch die biographischen Studien zu ihren politischen Freunden geben uns manchen wichtigen Aufschluss über das Wirken und die Wirkung Rosa Luxemburgs. Von den politischen Weggefährten Rosa Luxemburgs erfuhren mehrere in den Jahren ab 1990 eine Würdigung, ob in Form umfangreicher Biographien, Teilbiographien oder biographischer Skizzen. Über den sozialistischen Kunstsammler und Kulturhistoriker  Eduard Fuchs, der während des Ersten Weltkrieges eng mit Jogiches zusammenarbeitete, in den Briefen Rosa Luxemburgs erwähnt wird, und Ende 1918 mit einem Schreiben Rosa Luxemburgs an Lenin als Bote des Spartakusbundes nach Moskau reiste,  liegt eine umfassende Biographie von Ulrich Weitz vor.
 

Zu Clara Zetkin erschienen gleich zwei Biographien: 1994 in deutscher Übersetzung der französischen Originalausgabe von 1993 „Eine neue Biographie“ von Gilbert Badia und vor kurzem - Ende 2003  - eine Biographie von Tânia Puschnerat  unter Auswertung aller Archivmaterialien von Moskau bis Stanford in Kalifornien, USA.
 Beide Biographien enthalten umfangreiche Ausführungen zur Zusammenarbeit Zetkins mit ihrer Freundin Rosa Luxemburg. Dem letzteren Thema widmete sich T. Puschnerat in ihrem Referat in Bochum 2002 ganz speziell.
 Zur Charakterisierung der unterschiedlichen Politikertypen Karl Kautsky und Rosa Luxemburg und zu ihrer Zusammenarbeit und zu ihren Auseinandersetzungen  lieferte der Kautsky-Kenner Schelz-Brandenburg 2002 in seinem Referat einen wichtigen Beitrag.
 

In den Biographien über Jacob Walcher sowie über Fritz Westmeyer, die vor dem Ersten Weltkrieg in Stuttgart (Westmeyer auch in der Kriegszeit) tätig waren, wird u. a. auch ihre Mitwirkung in der Gruppe um Rosa Luxemburg dargestellt.
 


Zu zwei Frauen, Mathilde Jacob und Fanny Jezierska, die in Kriegszeit und Revolution mit Rosa Luxemburg und ihren politischen Freunden eng verbunden waren und wesentlich zur Arbeit der Gruppe in logistischen Fragen beigetragen haben, liegen mehrere Studien vor: 
· für Mathilde Jacob, der engsten Mitarbeiterin Luxemburgs, eine einfühlsam geschriebene, gründliche  Biographie des Essayisten Heinz Knobloch, die nach vielen Auflagen 1997 auch als Taschenbuch erschienen ist, sowie mehrere sehr materialreiche Aufsätze von Ottokar Luban, die sowohl zur Person M. Jacob wie zur politisch-organisatorischen Arbeit der Spartakusgruppe und KPD neue Erkenntnisse bringen; 
· für Fanny Jezierska, deren Mitwirkung in der Spartakusgruppe, in der KPD und in der internationalen kommunistischen Bewegung erstmals mit vielen Einzelheiten dargestellt wird, eine biographische Skizze.
 In einer anderen biographischen Skizze von Jens Becker und Harald Jentsch über Wilhelm Pieck in den Jahren 1918-1933 wird dessen gemeinsamer politischer Kampf  mit Rosa Luxemburg bis zu ihrem Tod viel zu kurz – fast stichwortartig – dargestellt.
 


Noch 2004 wird eine Biographie über August Thalheimer von Theodor Bergmann erscheinen. Biographien über Leo Jogiches von Feliks Tych und über Karl Liebknecht von Annelies Laschitza sind in Bearbeitung. Man darf darauf gespannt sein.
5.
Dokumentationen 
Die Schrift „Die russische Revolution“, bereits in den Gesammelten Werken in der DDR-Zeit veröffentlicht, wurde gleich nach der politischen Wende in der DDR von A. Laschitza als „Extraausgabe“ zusammen mit anderen Lenin kritischen Arbeiten Luxemburgs herausgegeben,
 so wie Jakow Drabkin das 1991 hier in Moskau erstmals für Russland getan hat. Ein für die Rosa-Luxemburg-Forschung bedeutsamer Schritt war die Herausgabe des Bandes 6 der Gesammelte Briefe durch Annelies Laschitza im Jahre 1993 mit meist erstmals publizierten Schreiben an ausländische und deutsche Adressaten.
 Etwas später, 1997, hat die Literaturwissenschaftlerin Ute Speck noch einen weiteren Brief Rosa Luxemburgs, und zwar an Kurt Rosenfeld mit Datum vom 1.2.1915 veröffentlicht, in dem Luxemburg von den publizistischen Aktionen der rechten Sozialdemokraten gegen die Linken und von der geplanten Herausgabe einer eigenen Zeitschrift berichtet.
 

Von den Gesammelten Werken sind einige Bände neu aufgelegt worden. Bedeutsam ist die geplante Herausgabe eines weiteren Bandes mit bisher nicht in den Gesammelten Werken enthaltenen deutschen Arbeiten sowie eines Bandes mit den polnischen Arbeiten.


Aufschlussreich für die Erforschung der Spartakus- und KPD-Geschichte dürfte auch die geplante Edition der Korrespondenz Hermann Dunckers mit seiner Frau Käte werden, insbesondere wenn die Absicht des Herausgebers Heinz Deutschland realisiert werden kann, bisher noch nicht bekannte Briefe in  Privatarchiven zu finden und zu publizieren. Denn Käte und Hermann Duncker gehörten zum engeren politischen Freundeskreis um Rosa Luxemburg.
6. Die Rosa-Luxemburg-Rezeption in Deutschland und auf internationaler Ebene 
Den Umgang mit Rosa Luxemburgs geistigem Erbe durch die kommunistische Bewegung wurde von Annelies Laschitza materialreich fundiert und prägnant in einem Vortrag von 1991 untersucht. Klaus Kinner spezialisierte sich zum gleichen Thema auf die Rosa-Luxemburg-Rezeption in der KPD und in der Kommunistischen Internationale, O. Luban auf die Sichtweise der SED und  Hermann Weber auf die politische Instrumentalisierung bis 1990, auf die auch Gilbert Badia in seinem Vortrag in Zürich 2000 stark einging.

In dem Tagungsband der IRLG finden sich auch Berichte über die Rosa-Luxemburg-Rezeption in China, Schweden und Spanien. Besonders aufschlussreich ist ein Aufsatz von Robert Evsorov über die Rosa-Luxemburg-Forschung in  der Sowjetunion bzw. in der Russischen Föderation, in dem aufgezeigt  wird, dass trotz der politisch-ideologischen Restriktionen bzw. – in jüngster Zeit - trotz der finanziellen Engpässe eine Reihe von bedeutsamen Arbeiten repräsentiert werden konnten.
 

Durch die Aufsehen erregende erstmalige Veröffentlichung des Manuskriptes über die „Russische Revolution“ in Deutschland durch Paul Levi Anfang 1922 und das ‚Verdammungsurteil’ Stalins im Jahre 1931 erlangte die Person und das Werk Rosa Luxemburgs in einer breiten Öffentlichkeit eine besonders große Aufmerksamkeit. Und in der Zeit des ‚Kalten Krieges’ wurden die Ideen Rosa Luxemburgs häufig einseitig ausgelegt und politisch instrumentalisiert. 

Gerade auf Grund dieser politischen Auseinandersetzungen wurde Rosa Luxemburg das weithin bekannte Symbol eines menschlichen, freiheitlichen Sozialismus. Sie war ein Dorn im Fleische des Kommunismus der leninschen und besonders der stalinschen Version. Denn sie erinnerte immer wieder daran, dass Sozialismus nur in einem freiheitlichen Prozess ohne Unterdrückung der politisch Andersdenkenden zu realisieren ist. Sie war und ist aber auch immer ein Dorn im Fleische der sozialdemokratischen Partei, weil sie daran erinnert, dass das Ziel der Sozialdemokratie nicht nur in der Herstellung der politischen Gleichstellung besteht, sondern gleichzeitig auch in der Schaffung der wirtschaftlichen und sozialen Gleichberechtigung aller Bürger. Und sie ist auch ein Dorn im Fleische der Globalisierungsgesellschaft, weil ihr Leben und Werk immer wieder daran erinnert, sich nicht mit den schreienden Ungerechtigkeiten insbesondere in der ‚Dritten Welt abzufinden, sondern sich mit voller Kraft und mit nicht nachlassender Hartnäckigkeit gegen alle kriegerischen Tendenzen und Handlungen, gegen Armut und Ausbeutung einzusetzen.
7. Kritische und polemische Ansätze
Einen an sich begrüßenswerten kritischen Ansatz weist die bereits erwähnte Doppelbiographie Manfred Scharrers aus dem Jahre 2002 über Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht auf. Allerdings unterlässt Scharrer ein wissenschaftliches Vorgehen und begibt sich – insbesondere für die Darstellung der Zeit bis 1914 – auf eine polemische Ebene. Dabei beschreibt Sch. in seinem Vorkriegskapitel die Sozialdemokratie im späten Wilhelminischen Reich als eine dogmatisch verbohrte, an der Realität vorbei agierende revolutionäre Partei mit Rosa Luxemburg als fanatischer Oberdogmatikerin und Karl Liebknecht als gleich gesinnten Mitläufer. 

Hauptgegenstand der Kritik Scharrers ist Rosa Luxemburgs sich verändernde Haltung zur parlamentarischen Demokratie vom Spätsommer 1918 zur deutschen Novemberrevolution 1918, als sie das in ihrem Manuskript „Die russische Revolution“ propagierte Nebeneinander von parlamentarischer Demokratie und Rätesystem nach der schnellen Ausbreitung der Räte in ganz Deutschland im November 1918 aufgab, die Einberufung einer Nationalversammlung vehement ablehnte und für ein sich durch häufige Neuwahlen ständig erneuerndes, also durch die Arbeiterschaft stark kontrolliertes Rätesystem eintrat. Scharrer kennzeichnet deshalb Rosa Luxemburg als eine Politikerin, die seit November 1918 die Diktatur und den Terror vertreten hätte. Dabei unterschlägt Scharrer, dass für Rosa Luxemburg die revolutionäre Gewalt nur als defensives Mittel angewendet werden durfte.
 Die unter westdeutschen Historikern in früheren Jahren viel diskutierte Frage, ob ein Rätesystem bzw. eine Koexistenz von Parlament und Räten nicht einen besseren Übergang vom undemokratischen halbabsolutistischen deutschen Kaiserreich zur Weimarer Republik ermöglicht und im Resultat die Nazidiktatur verhindert hätte, existiert bei Scharrer nicht. Ohne Polemik, doch inhaltlich-argumentativ sehr ähnlich hat der Historiker Bernd Faulenbach auf der Konferenz in Bochum 2002 seine Auffassungen zum grundsätzlichen Unterschied zwischen Rosa Luxemburg und den Auffassungen der Sozialdemokratie – sowohl der damaligen Mehrheitssozialdemokraten wie der heutigen SPD - vorgetragen.
 Dagegen hat O. Luban in einem Aufsatz von 2001 die Kontinuität der demokratischen Auffassungen in Rosa Luxemburgs Vorstellungen von 1904 an bis zu ihrem Tode betont.
 Andererseits sind - ebenfalls von O. Luban - in materialreichen Studien die unrealistische Haltung Rosa Luxemburgs und ihre an den proletarischen Massen vorbei gehende Agitation vor allem in den Monaten November 1918 bis 1919 kritisch dargestellt worden.
 Es ist zu erwarten und zu wünschen, dass diese Diskussion – aber auf wissenschaftlicher Grundlage – weiter geht und noch fruchtbare Ergebnisse zeigt. Dazu wäre es wichtig, wenn noch - z. B. in russischen Archiven - zeitgenössische Quellen zur Haltung Rosa Luxemburgs in der Revolutionszeit  aufgefunden werden könnten.
8. Blick auf die internationale Forschung

Rosa Luxemburg war eine internationale Sozialistin. Deshalb ist es interessant, auch auf die Rosa-Luxemburg-Forschung der letzten Jahre außerhalb von Deutschland zu schauen. Die Herausgabe der vollständigen Werke Rosa Luxemburgs auf japanisch ist bereits von Prof. Ito geschildert worden. In den USA, wo in den 1990er Jahren Eric Bronner sowie Paul Le Blanc englischsprachige Übersetzungen von R. Luxemburgs Schriften mit profunden Begleittexten, Bronner auch eine Rosa-Luxemburg-Biographie
 veröffentlicht hatten, wird im März 2004 eine umfangreiche 432 Seiten umfassende Auswahl ihrer Werke und Briefe, herausgegeben und eingeleitet von Peter Hudis und  Kevin B. Anderson, erscheinen.
 

Außer in Japan und Deutschland ist in Frankreich das Interesse für R. Luxemburg noch immer groß, wie mehrere Editionen ihrer Schriften, herausgegeben von ausgewiesenen Kennern des politischen Wirkens R. Luxemburgs,  sowie eine neue Biographie und außerdem eine  neue Ausgabe der Briefe R. Luxemburgs an Leo Jogiches beweisen.
 In Norwegen untersucht Tania Storlokken im Rahmen ihrer Habilitationsarbeit den Revolutionsbegriff in Rosa Luxemburgs Schriften und ist gerade dabei die umfangreichen archivalischen Materialien auszuwerten.

Eine umfangreiche, besonders materialreiche, prägnant und lebendig geschriebene politische Biographie über Karl Radek, in der ausführlich auf die Gemeinsamkeiten und Auseinandersetzungen mit Rosa Luxemburg eingegangen wird, hat gerade der Historiker Jean-Francois Fayet aus Genf vorgelegt, bisher in französischer Sprache.
 Im Katalog der Friedrich-Ebert-Stiftung habe ich sogar die Anzeige einer vor kurzem in Australien erschienenen - wahrscheinlich eher politisch-essayistisch geschriebenen  - Luxemburg-Biographie gefunden.
 Man sieht: Das Interesse an Rosa Luxemburgs ist wirklich international. 
9. Forschungsausblick
Trotz der reichhaltigen bisherigen Forschungsergebnisse, von denen hier nur ein Ausschnitt wiedergeben werden konnte, bleiben m. E. vor allem noch einige Themenbereiche zu bearbeiten, wobei mir zwei besonders wichtig  erscheinen:
- Das Verhältnis Rosa Luxemburgs zur sozialdemokratischen Programmatik, wie sie von August Bebel und Karl Kautsky vertreten wurde, Rosa Luxemburgs Übereinstimmung und ihre eigenen Abwandlungen im Laufe ihrer politischen Entwicklung bis zum Gründungsparteitag der KPD
- Die Gründe für ihre Radikalisierung und den Verlust der Realitätssicht in den Monaten November  1918 bis Januar 1919. 
Gerade zum letzten Thema werden noch dringend weitere zeitgenössische Materialien benötigt, die vielleicht – wie bereits angesprochen - in Moskauer Archiven lagern könnten.. Es gibt also noch interessante Aufgaben in der Rosa-Luxemburg-Forschung zu lösen.
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